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bemerkungen (ab 309) nımmt der Herausgeber e1gene Monographie VOIN Schwarz ber » Jesus und
den Schauungen tellung: S1e sınd Detailkennt- udas« ann 127 Nn1ıC berücksichtigt werden. ber
N1SSe, wollen ber Nn1ıC e ffenbarung überbie- chese Interpretation annn AL den Schauungen Ihe-
(en (S Y2) Nn1ıC herausgelesen werden;: uch

Was 1ILLIL e TNEe1LS- und Echtheitsfrage Ae- Nn1ıC AL und e ucC des as ach
\l Schauungen IIN 111555 das AramäıLnsch- e1nem günstigen Zeitpunkt egen ohl ıne andere

Konstellatıon nahe, ehbenso 14,17 ın Verbin-phänomen bedacht werden. Schwarz referlert e
1C Hanauers der meınt, der Fıchstätter Professor dung mi1t Peq 41 ‚1 und 14,.21 l hese Diskussion
Wultz habe T herese Se1ne eigenen Kenntni1sse, kann 1er Nn1ıC weiliter geführt werden, ber mi1t
Ww1e S1C vermute(le, suggerlert. Deshalb hätten e dem KUuss Ze1g as Se1ne verwertliche He1ımtü-
aramäıschen Ausdrücke ach dem Tod V OI Wultz cke l e usführungen Pılatus und Se1ne Frau
aufgehört. l heser T1! wırd entgegengehalten, sınd interessant, ber SONS Nn1ıC belegt und OÖOnNnn-
ass S1C 1IUT Behauptungen aufstelle., Urteiule VOIN (en den ir eınen LDichter ergeben.
Fachleuten unterdrücke und e Suggest10Nshypo- Fınen Vergleich heser Schauungen mi1t dem VOIN

ese Nn1ıC st1imme.. anauer spricht nämlıch VOIN Emmerich, altoria und anderer ware ıne |DIE
»e1n Padl aramäıschen Brocken«, e Therese V(H- sertatıon WEeTITL, und 1e8 auf dem Hıntergrund des
gebrac hat, ın Wırklıc  e1t selen FınzelwOör- palästinensichen 1Lebens V OI damals und der eul1-
LeT, VOIN denen Te1 AL der Zeıt, bevor T herese SCH Ere1gn1sse. l e Vıiısıonen könnten ZAW., sıch
Wultz kannte und 4 AL der e1t ach Seinem T1od selhst neutralısıeren, ber e bıblıschen e2ricnie

könnten ın ihren FEınzelheiten arer aufleuchten(vegl 151) SsLammen Wer <ol1 Iso Therese chese
Orter suggerlert haben”? Anton ZIEeZENAUS, USSDUFrE
SC ist eAnnahme., T herese habe Aramäıusch

gesprochen, och alscner e Meınung, 111l

ın S1C hineinsuggerlert, W A ann her- Kırchengeschichteausgefragt habe Schwarz erklärt sıch das aramäı-
sche Phänomen T herese habe Jesus und Kaj]a- Z ECHUHMANN (He.), Ooher? Ohin? Chancenphas aramäısch sprechen nhören, ber 1U einzelne Ader Katholischen ÜUntversitdät Fichstätt-Ingotstadt,Orter der Satzteıjle 1m (r1edächtnıs e2nalten kön-
11CH l hese er SU1IC S1C ın den Nacherz.  un- Fchter Verlag, Würzburg 20{12, HH S, Kart., ISBN.:

9/85-3-429-0535/5-4, 15,00 FEuro
SCH ıhrer Schauungen nachzusprechen, WAN jedoch
N1C hne Fehler und 1U ın ıhrem L halekt SC l e vorliegende Publıkation Okumentier! e
schah er Herausgeber tührt ann (S e orträge des VO! Altons-Fleischmann- Verein
1m vorliegenden Buch vorkommenden aramaäı- durchgeführten ympos1ums » Katholische Un1iver-
schen e2x{(e11e C} ann e anderswo überlheferten, S1(4| ınn und Möglıchkeiten«, das MAärz
e ın ıhrem OrLLaul Nn1ıC rekonstimerbaren exie MI17 ın1C stattgefunden hat (mıiıt den sıch ]E-

|DER Aramäısch-Phänomen ist kennzeichnend we1ils anschheßenden Dıskussionen). er Heraus-
1r e Schauungen T hereses. amı werden uch geber, IIr e1t Neumann, eracn(fle| ın Seinem
e anderen Detailangaben bestätigt. Vorwort 5-1 als höchst wünschenswert, ass

Beurteilung: ancC Angaben nelfen, Details sıch Stucdlerende und enrende der Katholischen
der bıblıschen Aussagen exakter verstehen, 1w4 Unuversıtäs mi1t dem katholischen Weltverständnıs
A4ass der Waschlschneider mıit eınem Messer (nıcht auseinanderset7zen. Fs könnte Neumann das

Ww1e allgemeın übersetzt mi1t eınem Schwert Vercjenst elner Katholischen Unhwversıtäs se1n, »e1-
vulgata: gladıus)dem Sikclaven des Hohenpriesters einselt1g immanent onentierte Bıldungsbegrün-
das Wasc abgeschlagen hat (S V, 2532) Beım dung314  Buchbesprechungen  bemerkungen (ab 309) nimmt der Herausgeber zu  eigene Monographie von Schwarz über »Jesus und  den Schauungen Stellung: Sie sind Detailkennt-  Judas« kann hier nicht berücksichtigt werden. Aber  nisse, wollen aber nicht die Offenbarung überbie-  diese Interpretation kann aus den Schauungen The-  ten  reses (S. 92) nicht herausgelesen werden; auch  Was nun die Wahrheits- und Echtheitsfrage die-  nicht aus Mk 14.10f und die Suche des Judas nach  ser Schauungen betrifft, so muss das Aramäisch-  einem günstigen Zeitpunkt legen wohl eine andere  Konstellation nahe, ebenso Mk 14,17 in Verbin-  phänomen bedacht werden. Schwarz referiert die  Sicht Hanauers, der meint, der Eichstätter Professor  dung mit Ps 41,10 und Mk 14,21. Diese Diskussion  Wutz habe Therese seine eigenen Kenntnisse, so  kann hier nicht weiter geführt werden, aber mit  wie er sie vermutete, suggeriert. Deshalb hätten die  dem Kuss zeigt Judas seine verwerfliche Heimtü-  aramäischen Ausdrücke nach dem Tod von Wutz  cke. Die Ausführungen zu Pilatus und seine Frau  aufgehört. Dieser Kritik wird entgegengehalten,  sind interessant, aber sonst nicht belegt und könn-  dass sie nur Behauptungen aufstelle, Urteile von  ten den Stoff für einen Dichter hergeben.  Fachleuten unterdrücke und die Suggestionshypo-  Einen Vergleich dieser Schauungen mit dem von  these nicht stimme. Hanauer spricht nämlich von  K. Emmerich, Valtorta und anderer wäre eine Dis-  »ein paar aramäischen Brocken«, die Therese vor-  sertation wert, und dies auf dem Hintergrund des  gebracht hat, in Wirklichkeit seien es 94 Einzelwör-  palästinensichen Lebens von damals und der heuti-  ter, von denen drei aus der Zeit, bevor Therese  gen Ereignisse. Die Visionen könnten zwar sich  Wutz kannte und 43 aus der Zeit nach seinem Tod  selbst neutralisieren, aber die biblischen Berichte  könnten in ihren Einzelheiten klarer aufleuchten.  (vgl. S. 315f) stammen. Wer soll also Therese diese  46 Wörter suggeriert haben?  Anton Ziegenaus, Augsburg  Falsch ist die Annahme, Therese habe Aramäisch  gesprochen, noch fälscher die Meinung, man hätte  zuvor in sie hineinsuggeriert, was man dann her-  Kirchengeschichte  ausgefragt habe. Schwarz erklärt sich das aramäi-  sche Phänomen so: Therese habe Jesus und Kaja-  Veit Neumann (Hg.), Woher? Wohin? Chancen  phas aramäisch sprechen hören, aber nur einzelne  der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt,  Wörter oder Satzteile im Gedächtnis behalten kön-  nen. Diese Wörter sucht sie in den Nacherzählun-  Echter Verlag, Würzburg 2012, 117 S., kart., ISBN:  978-3-429-03575-4, 15,00 Euro  gen ihrer Schauungen nachzusprechen, was jedoch  nicht ohne Fehler und nur in ihrem Dialekt ge-  Die vorliegende Publikation dokumentiert die  schah. Der Herausgeber führt dann (S. 317ff) die  Vorträge des  vom Alfons-Fleischmann- Verein  im vorliegenden Buch vorkommenden aramäi-  durchgeführten Symposiums »Katholische Univer-  schen Texteile an, dann die anderswo überlieferten,  sität: Sinn und Möglichkeiten«, das am 17. März  die in ihrem Wortlaut nicht rekonstuierbaren Texte  2012 in Eichstätt stattgefunden hat (mit den sich Je-  an. Das Aramäisch-Phänomen ist kennzeichnend  weils anschließenden Diskussionen). Der Heraus-  für die Schauungen Thereses. Damit werden auch  geber, Dr. Veit Neumann, erachtet es — in seinem  die anderen Detailangaben bestätigt.  Vorwort (5-10) — als höchst wünschenswert, dass  Beurteilung: Manche Angaben helfen, Details  sich Studierende und Lehrende an der Katholischen  der biblischen Aussagen exakter zu verstehen, etwa  Universität mit dem katholischen Weltverständnis  dass der Waschlschneider mit einem Messer (nicht  auseinandersetzen. Es könnte — so Neumann — das  — wie allgemein übersetzt — mit einem Schwert:  Verdienst einer Katholischen Universität sein, »ei-  vulgata: gladius)dem Sklaven des Hohenpriesters  ne einseitig immanent orientierte Bildungsbegrün-  das Ohrwaschl abgeschlagen hat (S. 97,232). Beim  dung ... durch die Möglichkeiten einer echten Uni-  Letzten Abendmahl sieht Therese schon die Mi-  versalisierung« (9) zu erweitern.  schung von Wein (Gelbes) mit Wasser (Helles) (S,.  Im Grußwort (13-18), das der Bischof von Eich-  92). Ob die Sitzordnung im Abendmahlsaal (S.  stätt für den Sammelband verfasst hat, betont Dr.  228) überzeugen kann, hängt von der oben schon  Gregor Maria Hanke, dass die Katholische Univer-  besprochenen Frage der Zwölfergruppe ab (wobei  sität Eichstätt-Ingolstadt in einer »über 1000 Jahre  nicht klar wird, ob die eingeklammerten Namen  zurückreichenden akademischen Tradition steht«  von S. 91 von Therese selbst stammen.  (15). Das Bischöfliche Priesterseminar »Collegium  S. 230 heißt es in den Ergänzungen: »Damit aber  Willibaldinum« wurde als erstes Tridentinisches  bestätigt sich abschließend noch einmal, dass Judas  Seminar im deutschen Sprachraum 1564 errichtet.  lediglich das tat, was Jesus ihm befohlen hatte.  Die Katholische Universität Eichstätt, die 1980 die  Nämlich: Er verriet ihn nicht, er übergab ihn«. Die  frühere Gesamthochschule ablöste, steht — so derUrc e Möglıchkeiten eiıner echten Uni-
] etzten en S1e. T herese schon e M 1ı- versalisıerung« (9) erweıtern.
schung VOIN Weın es mit Wasser es (5, Im Girulwort (13—18), das der Bıschof V OI ıch-
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bemerkungen (ab 309) nimmt der Herausgeber zu
den Schauungen Stellung: Sie sind Detailkennt-
nisse, wollen aber nicht die Offenbarung überbie-
ten.

Was nun die Wahrheits- und Echtheitsfrage die-
ser Schauungen betrifft, so muss das Aramäisch-
phänomen bedacht werden. Schwarz referiert die
Sicht Hanauers, der meint, der Eichstätter Professor
Wutz habe Therese seine eigenen Kenntnisse, so
wie er sie vermutete, suggeriert. Deshalb hätten die
aramäischen Ausdrücke nach dem Tod von Wutz
aufgehört. Dieser Kritik wird entgegengehalten,
dass sie nur Behauptungen aufstelle, Urteile von
Fachleuten unterdrücke und die Suggestionshypo-
these nicht stimme. Hanauer spricht nämlich von
»ein paar aramäischen Brocken«, die Therese vor-
gebracht hat, in Wirklichkeit seien es 94 Einzelwör-
ter, von denen drei aus der Zeit, bevor Therese
Wutz kannte und 43 aus der Zeit nach seinem Tod
(vgl. S. 315f) stammen. Wer soll also Therese diese
46 Wörter suggeriert haben?

Falsch ist die Annahme, Therese habe Aramäisch
gesprochen, noch fälscher die Meinung, man hätte
zuvor in sie hineinsuggeriert, was man dann her-
ausgefragt habe. Schwarz erklärt sich das aramäi-
sche Phänomen so: Therese habe Jesus und Kaja-
phas aramäisch sprechen hören, aber nur einzelne
Wörter oder Satzteile im Gedächtnis behalten kön-
nen. Diese Wörter sucht sie in den Nacherzählun-
gen ihrer Schauungen nachzusprechen, was jedoch
nicht ohne Fehler und nur in ihrem Dialekt ge-
schah. Der Herausgeber führt dann (S. 317ff) die
im vorliegenden Buch vorkommenden aramäi-
schen Texteile an, dann die anderswo überlieferten,
die in ihrem Wortlaut nicht rekonstuierbaren Texte
an. Das Aramäisch-Phänomen ist kennzeichnend
für die Schauungen Thereses. Damit werden auch
die anderen Detailangaben bestätigt.

Beurteilung: Manche Angaben helfen, Details
der biblischen Aussagen exakter zu verstehen, etwa
dass der Waschlschneider mit einem Messer (nicht
– wie allgemein übersetzt – mit einem Schwert:
vulgata: gladius)dem Sklaven des Hohenpriesters
das Ohrwaschl abgeschlagen hat (S. 97, 232). Beim
Letzten Abendmahl sieht Therese schon die Mi-
schung von Wein (Gelbes) mit Wasser (Helles) (S,.
92). Ob die Sitzordnung im Abendmahlsaal (S.
228) überzeugen kann, hängt von der oben schon
besprochenen Frage der Zwölfergruppe ab (wobei
nicht klar wird, ob die eingeklammerten Namen
von S. 91 von Therese selbst stammen.

S. 230 heißt es in den Ergänzungen: »Damit aber
bestätigt sich abschließend noch einmal, dass Judas
lediglich das tat, was Jesus ihm befohlen hatte.
Nämlich: Er verriet ihn nicht, er übergab ihn«. Die

eigene Monographie von Schwarz über »Jesus und
Judas« kann hier nicht berücksichtigt werden. Aber
diese Interpretation kann aus den Schauungen The-
reses (S. 92) nicht herausgelesen werden; auch
nicht aus Mk 14.10f und die Suche des Judas nach
einem günstigen Zeitpunkt legen wohl eine andere
Konstellation nahe, ebenso Mk 14,17 in Verbin-
dung mit Ps 41,10 und Mk 14,21. Diese Diskussion
kann hier nicht weiter geführt werden, aber mit
dem Kuss zeigt Judas seine verwerfliche Heimtü-
cke. Die Ausführungen zu Pilatus und seine Frau
sind interessant, aber sonst nicht belegt und könn-
ten den Stoff für einen Dichter hergeben.

Einen Vergleich dieser Schauungen mit dem von
K. Emmerich, Valtorta und anderer wäre eine Dis-
sertation wert, und dies auf dem Hintergrund des
palästinensichen Lebens von damals und der heuti-
gen Ereignisse. Die Visionen könnten zwar sich
selbst neutralisieren, aber die biblischen Berichte
könnten in ihren Einzelheiten klarer aufleuchten.

Anton Ziegenaus, Augsburg

Kirchengeschichte
Veit Neumann (Hg.), Woher? Wohin? Chancen

der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt,
Echter Verlag, Würzburg 2012, 117 S., kart., ISBN:
978-3-429-03575-4, 15,00 Euro 

Die vorliegende Publikation dokumentiert die
Vorträge des vom Alfons-Fleischmann-Verein
durchgeführten Symposiums »Katholische Univer-
sität: Sinn und Möglichkeiten«, das am 17. März
2012 in Eichstätt stattgefunden hat (mit den sich je-
weils anschließenden Diskussionen). Der Heraus-
geber, Dr. Veit Neumann, erachtet es – in seinem
Vorwort (5–10) – als höchst wünschenswert, dass
sich Studierende und Lehrende an der Katholischen
Universität mit dem katholischen Weltverständnis
auseinandersetzen. Es könnte – so Neumann – das
Verdienst einer Katholischen Universität sein, »ei-
ne einseitig immanent orientierte Bildungsbegrün-
dung … durch die Möglichkeiten einer echten Uni-
versalisierung« (9) zu erweitern. 

Im Grußwort (13–18), das der Bischof von Eich-
stätt für den Sammelband verfasst hat, betont Dr.
Gregor Maria Hanke, dass die Katholische Univer-
sität Eichstätt-Ingolstadt in einer »über 1000 Jahre
zurückreichenden akademischen Tradition steht«
(15). Das Bischöfliche Priesterseminar »Collegium
Willibaldinum« wurde als erstes Tridentinisches
Seminar im deutschen Sprachraum 1564 errichtet.
Die Katholische Universität Eichstätt, die 1980 die
frühere Gesamthochschule ablöste, steht – so der
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Bıschof »>Tür ıne Treıe theologische Wıssenschaft den verschıiedenen Fächern Diesbezüglıch unter-

SCNEe1de!l sıch e Unuversıtäs VOIN manchem HOT-ın eıner omplexen und VO Relatıvıismus SCprag-
(en (resellschaft« 16) Bıschof an ermnnert schungsinstitut. Fıne Un versıtät verbindet ehre
profilierte Hochschullehrer ın Fıchstätt w1e Rudaolt und Forschung, ındem S1C ın e1nem philosophi-

schen Lhskurs »>C1e umfassende anznel| und Fın-Graber, OSe Kürzinger, Ludwig (Utt, ohannes
Hırschberger, Joseph Schröffer und Altons Fleisch- heı1t der Diszıplınen ständıg zuU ema MAaC und
11A1 (1907-1998) urc selnen »unschlagbaren chese ın eZug ZU] en des einzelnen und der
UÜptim1ısmus« gelang Fleischmann iImmer W1Ee- Gresellsc EI71« 44) Prof. Schenk verweıst auf
der, »schwier1ge Phasen überwinden, achn das postolısche Schreiben zuU Wesen der katho-
AHNSCIHNESSCHEHN Lösungen suchen und e /u- ıschen Universıtäti » X corde ecclesi1ae«, das aps
un ın den 1C nehmen« 17 Johannes Paul Il 1990 vorgelegt hat In dA1esem

IIr Heı1iner INNC. Vorsitzender 1m_und postolıschen Schreiben betont der aps e T1IN-
des ( V-Altherrenbundes, verweıst ın Seinem (iruli- gende Notwendigkeıit elner Sinnforschung. In Nr
WOTL auftf den langJähriıgen C V-Seelsorger Alfons V OI > x corde accles12e« ist lesen: » [ die Errun-

geNSChHaTtEN VOIN 1ssenschaft und Technık bringenFleıschmann, der immer dem Tundsaltz gefolgt
SC1 »In NecCessarnııs unıtas, ın dubı1s ıbertas, ın einerse1lts e1n ungeheures AaCNSLUM der Wırtschafit
nıbus carıtas«. und der Industrie mi1t sıch, andererseı1ts verlangen

er ehemalıge Akademiuscher Kat der Katholı- S1C 1ne dementsprechende Sinnforschung, S1-
schen Unuversıtäs und heutige Schulleiter e1nem cherzustellen, ass e Errungenschaften
(Gymnasıum IIr er beleuchtet ın Se1- ZU] wahren Wohl der MenschenBuchbesprechungen  315  Bischof — »für eine freie theologische Wissenschaft  den verschiedenen Fächern. Diesbezüglich unter-  scheidet sich die Universität von manchem For-  in einer komplexen und vom Relativismus gepräg-  ten Gesellschaft« (16). Bischof Hanke erinnert an  schungsinstitut. Eine Universität verbindet Lehre  profilierte Hochschullehrer in Eichstätt wie Rudolf  und Forschung, indem sie in einem philosophi-  schen Diskurs »die umfassende Ganzheit und Ein-  Graber, Josef Kürzinger, Ludwig Ott, Johannes  Hirschberger, Joseph Schröffer und Alfons Fleisch-  heit der Disziplinen ständig zum Thema macht und  mann (1907-1998). Durch seinen »unschlagbaren  diese in Bezug zum Leben des einzelnen und der  Optimismus« gelang es Fleischmann immer wie-  Gesellschaft setzt« (44). Prof. Schenk verweist auf  der, »schwierige Phasen zu überwinden,  nach  das Apostolische Schreiben zum Wesen der katho-  angemessenen Lösungen zu suchen und die Zu-  lischen Universität »Ex corde ecclesiae«, das Papst  kunft in den Blick zu nehmen« (17).  Johannes Paul II. 1990 vorgelegt hat. In diesem  Dr. Heiner Emrich, Vorsitzender im CV-Rat und  Apostolischen Schreiben betont der Papst die drin-  des CV-Altherrenbundes, verweist in seinem Gruß-  gende Notwendigkeit einer Sinnforschung. In Nr. 7  wort auf den langjährigen CV-Seelsorger Alfons  von »Ex corde ecclesiae« ist zu lesen: »Die Errun-  genschaften von Wissenschaft und Technik bringen  Fleischmann, der immer dem Grundsatz gefolgt  sei: »In necessarlis unitas, in dubiis libertas, in om-  einerseits ein ungeheures Wachstum der Wirtschaft  nibus caritas«.  und der Industrie mit sich, andererseits verlangen  Der ehemalige Akademischer Rat an der Katholi-  sie eine dementsprechende Sinnforschung, um si-  schen Universität und heutige Schulleiter an einem  cherzustellen, dass die neuen Errungenschaften  Gymnasium Dr. Hubert Gruber beleuchtet in sei-  zum wahren Wohl der [...] Menschen ... verwendet  nem Beitrag »Auf dem Weg zur Gründung der Ka-  werden. Wenn [...] diese Sinnforschung Aufgabe  tholischen Universität« (23—36) die Jahrzehnte vor  einer jeden Universität ist, ist die Katholische Uni-  versität umso mehr dazu berufen, dieser Anforde-  1980. In seiner informativen Abhandlung lässt er —  mit Rückblenden ins 19. Jahrhundert — v. a. die Jah-  rung zu entsprechen. Ihr christlicher Geist lässt sie  re nach dem Zweiten Weltkrieg Revue passieren.  in die eigenen Studien die sittliche, geistige und re-  Nachdem das Bayerische Kultusministerium 1956  ligiöse Perspektive einbringen und die Ergebnisse  das Institut für Lehrerbildung in Eichstätt geschlos-  von Wissenschaft und Technik aus der Sicht der  sen hatte, kam es 1958 zur Gründung einer Pädago-  ganzen menschlichen Person werten« (zit. nach  gischen Hochschule in kirchlicher Trägerschaft.  45).  »Einer der maßgeblichen Initiatoren« (30) dieser  Mit Verweis auf den amerikanischen Philoso-  Gründung war der Pastoral- und Moraltheologe Al-  phen Alasdair MacIntyre unterstreicht Präsident  fons Fleischmann. Dieser erwies sich immer wie-  Schenk ein zweites Wesenselement der Universität:  der — so Prof. Schleißheimer in der Diskussion — als  den notwendigen Einschluss theologischer Fragen  »Meister der Improvisation und des Wagnisses«  ins Ganze der Wissenschaften — an jeder Univer-  (37). 1972 hat die Bayerische Bischofskonferenz  sität, nicht nur an kirchlichen Universitäten. Ein  die Philosophisch-Theologische Hochschule und  Gespräch aller Disziplinen unter Ausschluss der  die Pädagogische Hochschule in der »Kirchlichen  Theologie und damit unter Einschränkung der Uni-  Gesamthochschule Eichstätt« unter einem gemein-  versalität von Forschung und Lehre würde nicht  nur zu einem Verzicht auf Grundeinsichten der Her-  samen institutionellen Dach zusammengeführt.  Beim Gründungsfestakt am 8. Dezember 1972 be-  meneutik und der geschichtsbewussten Methodolo-  schrieb Kardinal Döpfner die Zielsetzung der Ge-  gie führen, sondern auch wichtige Bereiche der kul-  samthochschule so: »Eine katholische Hochschule  turellen und natürlichen Welten ausblenden. Man  muss weit und offen sein, aber sie muss gleichzeitig  denke nur an die von der Theologie gestellten Fra-  gen bezüglich Personalität und Freiheit, Verantwor-  im Widerstreit der Meinungen auf dem christlichen  Menschenbild aufbauend klar Position beziehen.  tung und Hoffnung, die jedesmal zur Debatte ste-  Wenn sie ihren Standpunkt verliert, hat sie ihre Be-  hen, wenn es um jene Wirklichkeiten geht, die mit  rechtigung verloren und wird im Dialog der Mei-  den Clustern »Bildungs- und Kulturwissenschaf-  nungen keinen fruchtbaren Beitrag leisten« (zit.  ten, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Hu-  nach 33).  man- und Umweltwissenschaften« benannt wer-  Der Präsident der »Katholischen Universität«,  den. Zum Anspruch einer katholischen Universität  Prof. Richard Schenk, stellt in seinem Vortrag  gehört es, Gelegenheit zu bieten, die religiösen As-  »John Henry Newmans /dee einer Universität heu-  pekte innerhalb dieser Forschungsfelder zu identi-  te« (43-52) wichtige Gesichtspunkte zur Diskus-  fizieren und zu reflektieren. Präsident Schenk insis-  sion: Das entscheidende Charakteristikum einer  tiert auf dem berechtigten Anliegen der »Eigen-  Universität im Sinne Newmans ist — so Präsident  zwecklichkeit« der wissenschaftlichen Disziplinen,  Schenk — das interdisziplinäre Gespräch zwischen  warnt aber zugleich vor einer einseitig pragmati-verwendet
1CT1I Beıitrag » Auf dem Weg ZULT Gründung der K 9- werden. Wenn chese Sınnforschung Aufgabe
tholıschen Un1iversıität« (23—36) e Jahrzehnte VOT elner jeden Unuversıtäs ist, ist e Katholische Uni1-

versıt: 11150 mehr dazu berufen, heser Anforde-19580 In Selner informatıven Abhandlung ass
mit Ric  enden 1Ns Jahrhundert e LULLS entsprechen. christlicher e1S! ass S1C

ach dem / weıten eltkrieg kKevue passıeren. ın e e1igenen Stuchen e sıttlıche, geist1ge und
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das NSUCU! 1r Lehrerbildung ın Fıchstätt geschlos- V OI Wıssenschaft und Technık AL der 1C der
I] atte, kam C 1958 ZULT Gründung elner Pädago- menschlichen Person WEeTrTLeN« (Zıt ach
gischen Hochschule ın kırchlicher Trägerschaft. 45)
» E1iner der maßgeblıchen Inıtatoren« 50) cheser Mıt erwels auf den amerıkanıschen Ph1iloso-
Gründung der 'asSLOral- und Moraltheologe AlT- phen Alasdaır MacIntyre unterstreich! Präsiıdent
Tons Fleischmann l heser ArWIeSs sıch iImmer W1Ee- Schenk e1n zweıtes Wesenselement der Unuversıtäs
der Prof Schleißheimer ın der LDhskussion als den notwendigen FEinschluss theologischer Fragen
» Meıster der Improvısatıon und des Wagn1sses« 1Ns (janze der 1ssenschaften jeder Unihver-
537) 1972 hat e Bayerische Bıschofskonferenz S1tÄät, Nn1ıC 1IUT kırchlichen Unwversitäten. Fın
e Philosophisch- I’heologische Hochschule und eSspräc ler Diszıplınen unter Ausschluss der
e Pädagogische Hochschule ın der > Kırchlichen Theologıe und a!unter Einschränkung der Uni1-
(resamthochschule Fıchstäti« un(ter e1nem geme1n- versalıtät VOIN Forschung und Te wıiürde Nn1ıC

e1nem ReTrZiICc auf Girundeisichten der Hert-“AlLICII nstitutonellen ach zusammengeführt.
Beiım Gründungsfestakt Dezember 1972 be- meneut1iık und der geschichtsbewussten Methodolo-
chrıeh Kardınal Döpfner e Zielsetzung der (1e- <1e ren, sondern uch a  WIC.  1ge Bereiche der kul-
samthochschule » Eıne katholische Hochschule urellen und natürlıchen elten ausblenden Man
111555 weiıt und en se1n, ber S1C 111US55 gleichze1t1g en e VOIN der Theologıe gestellten Hra-

SCH bezüglıch Personalıtäi und re1iheıt, Verantwor-1mM Wıderstre1: der Meınungen auftf dem CNnrıstiliıchen
Menschenbiuli aufbauend klar Posıtion beziehen. (ung und offnung, e jedesma ZULT Debatte SLE-—-
Wenn S1C ıhren Standpunkt verliert, hat S1C iıhre He- hen, WE jene 1ırklıc  e1iten geht, e mi1t
rechtigung verloren und wırd 1m 1  0g der Me1- den ustern »Bıldungs- und ulturwıissenschaf-
HUNSCH keinen ruchtbaren Beıtrag leisten« (Zıt icn, Wırtschafts- und Ozlalwıssenschaften, Hu-
achn 33) 111A1 - und mweltwıssenschaflften« benannt WE -

er Präsıdent der »>Katholischen Unuversität«, den /Zum Anspruch eiıner katholischen Un versıtät
Prof. Rıchard e stellt ın Seinem Vortrag gehö C Gelegenhe1 bieten, e relıg1ösen ÄAS-
> John Henry Newmans Idee einer ÜUntversität heu- pC. NnnerT! cheser Forschungsfelder iıdent1-
(C« (43—52) a  WIC  1ge esichtspunkte ZULT Lhskus- Nzieren und reile  1eren Präsiıdent Schenk 1NsS1S-
S10 |DER entschei1dende C'’harakteristikum elner 1eT1 auftf dem berechtigten nlıegen der »E1igen-
Unuversıtäs 1m Sinne ewmans ist Präsıdent zweckliıchkelilt« der w1issenschaftliıchen Diszıplınen,
Schenk das iınterdiszıplınäre eSpräC zwıischen warnt ber zugle1c. VOM elner einselt1g pragmatı-

Bischof – »für eine freie theologische Wissenschaft
in einer komplexen und vom Relativismus gepräg-
ten Gesellschaft« (16). Bischof Hanke erinnert an
profilierte Hochschullehrer in Eichstätt wie Rudolf
Graber, Josef Kürzinger, Ludwig Ott, Johannes
Hirschberger, Joseph Schröffer und Alfons Fleisch-
mann (1907–1998). Durch seinen »unschlagbaren
Optimismus« gelang es Fleischmann immer wie-
der, »schwierige Phasen zu überwinden, … nach
angemessenen Lösungen zu suchen und die Zu-
kunft in den Blick zu nehmen« (17). 

Dr. Heiner Emrich, Vorsitzender im CV-Rat und
des CV-Altherrenbundes, verweist in seinem Gruß-
wort auf den langjährigen CV-Seelsorger Alfons
Fleischmann, der immer dem Grundsatz gefolgt
sei: »In necessariis unitas, in dubiis libertas, in om-
nibus caritas«. 

Der ehemalige Akademischer Rat an der Katholi-
schen Universität und heutige Schulleiter an einem
Gymnasium Dr. Hubert Gruber beleuchtet in sei-
nem Beitrag »Auf dem Weg zur Gründung der Ka-
tholischen Universität« (23–36) die Jahrzehnte vor
1980. In seiner informativen Abhandlung lässt er –
mit Rückblenden ins 19. Jahrhundert – v. a. die Jah-
re nach dem Zweiten Weltkrieg Revue passieren.
Nachdem das Bayerische Kultusministerium 1956
das Institut für Lehrerbildung in Eichstätt geschlos-
sen hatte, kam es 1958 zur Gründung einer Pädago-
gischen Hochschule in kirchlicher Trägerschaft.
»Einer der maßgeblichen Initiatoren« (30) dieser
Gründung war der Pastoral- und Moraltheologe Al-
fons Fleischmann. Dieser erwies sich immer wie-
der – so Prof. Schleißheimer in der Diskussion – als
»Meister der Improvisation und des Wagnisses«
(37). 1972 hat die Bayerische Bischofskonferenz
die Philosophisch-Theologische Hochschule und
die Pädagogische Hochschule in der »Kirchlichen
Gesamthochschule Eichstätt« unter einem gemein-
samen institutionellen Dach zusammengeführt.
Beim Gründungsfestakt am 8. Dezember 1972 be-
schrieb Kardinal Döpfner die Zielsetzung der Ge-
samthochschule so: »Eine katholische Hochschule
muss weit und offen sein, aber sie muss gleichzeitig
im Widerstreit der Meinungen auf dem christlichen
Menschenbild aufbauend klar Position beziehen.
Wenn sie ihren Standpunkt verliert, hat sie ihre Be-
rechtigung verloren und wird im Dialog der Mei-
nungen keinen fruchtbaren Beitrag leisten« (zit.
nach 33). 

Der Präsident der »Katholischen Universität«,
Prof. Richard Schenk, stellt in seinem Vortrag
»John Henry Newmans Idee einer Universität heu-
te« (43–52) wichtige Gesichtspunkte zur Diskus-
sion: Das entscheidende Charakteristikum einer
Universität im Sinne Newmans ist – so Präsident
Schenk – das interdisziplinäre Gespräch zwischen

den verschiedenen Fächern. Diesbezüglich unter-
scheidet sich die Universität von manchem For-
schungsinstitut. Eine Universität verbindet Lehre
und Forschung, indem sie in einem philosophi-
schen Diskurs »die umfassende Ganzheit und Ein-
heit der Disziplinen ständig zum Thema macht und
diese in Bezug zum Leben des einzelnen und der
Gesellschaft setzt« (44). Prof. Schenk verweist auf
das Apostolische Schreiben zum Wesen der katho-
lischen Universität »Ex corde ecclesiae«, das Papst
Johannes Paul II. 1990 vorgelegt hat. In diesem
Apostolischen Schreiben betont der Papst die drin-
gende Notwendigkeit einer Sinnforschung. In Nr. 7
von »Ex corde ecclesiae« ist zu lesen: »Die Errun-
genschaften von Wissenschaft und Technik bringen
einerseits ein ungeheures Wachstum der Wirtschaft
und der Industrie mit sich, andererseits verlangen
sie eine dementsprechende Sinnforschung, um si-
cherzustellen, dass die neuen Errungenschaften
zum wahren Wohl der […] Menschen … verwendet
werden. Wenn […] diese Sinnforschung Aufgabe
einer jeden Universität ist, ist die Katholische Uni-
versität umso mehr dazu berufen, dieser Anforde-
rung zu entsprechen. Ihr christlicher Geist lässt sie
in die eigenen Studien die sittliche, geistige und re-
ligiöse Perspektive einbringen und die Ergebnisse
von Wissenschaft und Technik aus der Sicht der
ganzen menschlichen Person werten« (zit. nach
45). 

Mit Verweis auf den amerikanischen Philoso-
phen Alasdair MacIntyre unterstreicht Präsident
Schenk ein zweites Wesenselement der Universität:
den notwendigen Einschluss theologischer Fragen
ins Ganze der Wissenschaften – an jeder Univer-
sität, nicht nur an kirchlichen Universitäten. Ein
Gespräch aller Disziplinen unter Ausschluss der
Theologie und damit unter Einschränkung der Uni-
versalität von Forschung und Lehre würde nicht
nur zu einem Verzicht auf Grundeinsichten der Her-
meneutik und der geschichtsbewussten Methodolo-
gie führen, sondern auch wichtige Bereiche der kul-
turellen und natürlichen Welten ausblenden. Man
denke nur an die von der Theologie gestellten Fra-
gen bezüglich Personalität und Freiheit, Verantwor-
tung und Hoffnung, die jedesmal zur Debatte ste-
hen, wenn es um jene Wirklichkeiten geht, die mit
den Clustern »Bildungs- und Kulturwissenschaf-
ten, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Hu-
man- und Umweltwissenschaften« benannt wer-
den. Zum Anspruch einer katholischen Universität
gehört es, Gelegenheit zu bieten, die religiösen As-
pekte innerhalb dieser Forschungsfelder zu identi-
fizieren und zu reflektieren. Präsident Schenk insis-
tiert auf dem berechtigten Anliegen der »Eigen-
zwecklichkeit« der wissenschaftlichen Disziplinen,
warnt aber zugleich vor einer einseitig pragmati-
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schen Ausrichtung der Universıität, VOT der AIl- Ww1isSssen suchen 11155 OM1 ist der Glaube., der Ihe-
herrschaft der instrumentellen ernun der der ologıe werden wıll, innerliıch aufe Unwversitäs
Eindımensionaliısıerung menschlicher Exıistenz. gewlesen.

er Phiılosoph Prof. etOo 1 uz1us Fetz klärt be1 er Pastoraltheologe und chemalıge kegens des
Seinem Versuch elner Posıtionsbestimmung der FEıichstätter Priesterseminars, Prof Ludwig MÖödl,
Katholischen Un versıtät (»>Zwischen Katholızıtäi we1ist ın Seinem Beıtrag (>Von der ‘Kulturdiakome
und Katholizısmus«: e unterschıiedlichen der Kırche /Zum Profil der Katholischen Unihver-
OnNnLexie der Begriffe > Katholiz1tät« und »>Kathol1- <S1(ät Eichstätt-Ingolstadt«; mıit Vehemenz
ZISMUS« - |DER Wort » Kathol17z1smus« wurde TSL ın arauı hın, ass e Kırche eınen Kulturauftrag hat

S1e 111US55 sıch darum bemühen, ass schristlicheden Kulturkämpfen der spaten Neuzeit ın Entspre-
chung ZU] » Protestantismus« gepragt l hese be1- ementTte das MENSC  1C 7Zusammenleben und
den Oppositionsbegriffe bezeichnen kulturhistor1i- das ure en menschengerecht und 111C11-

sche (rebilde mit ıhren relıg16sen, sozlalen, polıti- schenförderlıich gestalten« 87) Tren Auftrag ZULT

schen und kulturellen Liımensionen. er Begriff > Kulturdiakon1i1e« kann e Kırche Sr  en,
WE C 1m deutschsprachigen Kaum »>wen1gstens> Katholiızıtät« ingegen ist e1n pPhilosophisch-theo-

log1ischer Begriff OCNsSIeTr Absolutheit« 64) 1ne katholische Universität« o1bt ID Fıchstätter
Katholızıtät me1nnt »>Cle außere und e innere Uni1- » Alma Aler« 111US55 sıch e Orderung
versalıtät der Kırche316  Buchbesprechungen  schen Ausrichtung der Universität, d. h. vor der All-  wissen suchen muss. Somit ist der Glaube, der The-  herrschaft der instrumentellen Vernunft oder der  ologie werden will, innerlich auf die Universität an-  Eindimensionalisierung menschlicher Existenz.  gewiesen.  Der Philosoph Prof. Reto Luzius Fetz klärt bei  Der Pastoraltheologe und ehemalige Regens des  seinem Versuch einer Positionsbestimmung der  Eichstätter Priesterseminars, Prof. Ludwig Mödl,  Katholischen Universität (>Zwischen Katholizität  weist in seinem Beitrag (»Von der "Kulturdiakonie‘  und Katholizismus«; 63—74) die unterschiedlichen  der Kirche. Zum Profil der Katholischen Univer-  Kontexte der Begriffe »Katholizität« und »Katholi-  sität Eichstätt-Ingolstadt«; 81—92) mit Vehemenz  zismus«. Das Wort »Katholizismus« wurde erst in  darauf hin, dass die Kirche einen Kulturauftrag hat.  Sie muss sich darum bemühen, dass »christliche  den Kulturkämpfen der späten Neuzeit in Entspre-  chung zum »Protestantismus« geprägt. Diese bei-  Elemente das menschliche Zusammenleben und  den Oppositionsbegriffe bezeichnen kulturhistori-  das kulturelle Leben menschengerecht und men-  sche Gebilde mit ihren religiösen, sozialen, politi-  schenförderlich gestalten« (87). Ihren Auftrag zur  schen und kulturellen Dimensionen. Der Begriff  »Kulturdiakonie« kann die Kirche nur erfüllen,  wenn es im deutschsprachigen Raum »wenigstens  »Katholizität« hingegen ist ein philosophisch-theo-  logischer Begriff »von höchster Absolutheit« (64).  eine katholische Universität« gibt. Die Eichstätter  Katholizität meint »die äußere und die innere Uni-  »Alma mater« muss sich — so die Forderung Mödls  versalität der Kirche ... und ihren uneingeschränk-  — bald ein spezifisches Leitbild geben. Die katholi-  ten Wahrheitsanspruch« (64). Der eigentliche Geist  sche Kirche ist — so Mödl — »die einzige weltweite  einer katholischen Universität kann nur »in einer  Institution, die in allen Ländern der Welt — außer in  wohlverstandenen Katholizität begründet sein«  einigen wenigen islamischen — religiös und sozial  (65).  führend ist und eine geistige Potenz darstellt« (87).  Die  neuzeitlichen  In der hier vorgestellten Publikation ist auch der  Modernisierungsprozesse  kann man — so Prof. Fetz — »unterschiedlich bilan-  Festvortrag abgedruckt, den Prof. Peter Hartmann,  zieren« (66). Dem Autonomiegewinn der Wissen-  der Philistersenior der Münchener Studentenver-  schaft steht »der Verlust einer übergreifenden Ein-  bindung »Aenania«, anlässlich der erstmaligen  heit mit anderen, speziell metaphysischen und reli-  Verleihung der Alfons-Fleischmann-Preise im Okt-  giösen Wissensformen gegenüber. Die Klage über  ober 2011 gehalten hat. Er trägt den Titel »Alfons  die Zersplitterung der Disziplinen und damit über  Fleischmann — eine charismatische und Begeiste-  die Fragmentierung des Wissens gehört zum festen  rung verbreitende Persönlichkeit« (107-111). Prof.  Hartmann weist darauf hin, dass Fleischmann, der  Bestandteil jeder Wissenschaftskritik« (66). Seit  Max Scheler wird insbesondere der Verlust eines  1958 Mitbegründer der Studentenverbindung »Al-  einheitlichen Menschenbildes beklagt, das das neu  cimonia« Eichstätt war, »Ur-Aenane« gewesen ist.  gewonnene faktische Wissen um den Menschen mit  Hartmann nennt wichtige Lebensstationen von Al-  den tradierten humanen Wertvorstellungen verbin-  fons Fleischmann und erwähnt, dass dieser als einer  den würde. Als Aufgabe bleibt — so die These von  der letzten Studenten 1936 der »Aenania« beigetre-  Fetz — ein neuer Versuch der Zusammenfügung von  ten ist, bevor diese Katholische Studentenverbin-  Wissenschaft und Glauben bei voller Wahrung der  dung 1937 von den Nationalsozialisten aufgelöst  wurde. Prof. Fleischmann war — so Hartmann — ein  modernen Wissenschaftsbedingungen. Ein solcher  Versuch kann nur gelingen, wenn man »fundamen-  engagierter Seelsorger und Hochschullehrer, ein  tale Momente der Zusammengehörigkeit von ka-  gefragter Redner und ein begnadeter Prediger.  tholischer Kirche und moderner Universitätsidee  Stephan Ley, der Vorsitzende des Alfons-Fleisch-  aufzeigen kann« (67). Die Entsprechung zwischen  mann-Vereins, stellt die Ziele dieses im Januar 2011  von Mitgliedern der Studentenverbindung »Alci-  der Katholizität als dem Anspruch der Kirche auf  ein universales Heilswissen und der Wissenschaft  monia« gegründeten Vereins vor (113 f).  als der unbedingten Form der Wahrheitssuche  Der »Alfons-Fleischmann-Verein zur kulturellen  reicht sehr tief. Kirche und Universität treffen sich  und wissenschaftlichen Förderung der Katholi-  in einem entscheidenden Punkt, insofern es beiden  schen Universität Eichstätt-Ingolstadt« hat in rela-  um die Wahrheit geht, allerdings auf je verschiede-  tiv kurzer Zeit beachtliche Aktivitäten an den Tag  ne Weise. Die entscheidende Frage lautet, »ob vom  gelegt. Der vorliegende Band dokumentiert diese  unbedingten Wahrheitsanspruch der Kirche eine  Initiativen und Projekte in hervorragender Weise.  Brücke zur unbedingten Wahrheitssuche der Wis-  Dabei zeigt sich, dass die auf dem Symposium vor-  senschaft geschlagen werden kann« (68 f). Prof.  getragenen Reflexionen über den Rang von Philo-  Fetz verweist auf das dynamische Moment eines  sophie und Theologie von erheblicher wissen-  Glaubens, der sich seine Wissensform erst geben  schaftstheoretischer Bedeutung sind. Von Alfons-  und als Heilswissen die Verbindung mit dem Welt-  Fleischmann-Verein sind auch in Zukunft interes-und ihren uneingeschränk- hald e1n spezilisches 21 geben l e katholı-
(en Wahrheitsanspruch« 64) er eigentlıche e1s sche Kırche ist MödI »>Cl1e einzZ1ge weltweiıte
eiıner katholischen Un versıtät annn 1U »>1N eıner Institution, e ın enern der Welt außer ın
wohlverstandenen Katholızıtät egründe! Se1N« einıgen wenigen iıslamıschen rel1g1Ös und SO71a1
65) Tührend ist und ıne ge1st1ge Potenz arstellt« 87)

l e neuzeıitliıchen In der 1e7r vorgestellten Publıkation ist uch derModern1isierungsprozesse
kann Prof Fetz >unterschiedlich 11an- Festvortrag abgedruckt, den Prof eler Hartmann,
ZI1ereN« 66) 1)em Autonomiegewinn der Wıssen- der Philistersen10r der Münchener St{udentenver-
schaft SC »>Cdler Verlust eıner übergreifenden Fın- bındung »Aenanl1a«, anlässlıch der erstmalıgen
heı1t mit anderen, Spez1e. metaphysıschen und rel1- Verleihung der Altons-Fleischmann-Preise 1m (Ikt-
g1Öösen Wıssensftformen gegenüber. |DIIS age ber ‚hber 011 gehalten hat ID tragt den 111e » AltTons
e Zersplitterung der Diszıplınen und damıt ber Fleischmann 1ne charısmatısche und Begeiste-
e Fragmentierung des Wıssens gehört zuU testen LULNS verbreıitende Persönlichkeit« Prof

Hartmann we1ist arauı nın, ass Fle1ıschmann, derBestandte1 jeder Wıssenschaftskritik« 66) Se1t
Max Scheler wırd insbesondere der Verlust e1Nes 1958 Mıtbegründer der Studentenverbindung » Al-
einheıltlichen Menschenbildes beklagt, das das 1ICL C1MON1A« Fıchstätt W. »Ur-Aenane« SE WEeSCH ist
C WOLNECLNE 1sSsCHNe Wıssen den Menschen mi1t Hartmann nenn! a  WIC.  1ge 1L ebensstatiıonen VOIN AlT-
den tracherten humanen Wertvorstellungen verbın- Tons Fleischmann und erwähnt, A4ass heser als eıner
den würde. Als Aufgabe bleıibt e ese VOIN der etzten Studenten 19536 der » Aenan1ıa« e1getre-
Het7z e1n Versuch der Zusammenfügung VOIN (en ist, bevor chese Katholische Studentenverbın-
Wıssenscha und (1:lauben be1 voller ahrung der dung 1957 V OI den atıonalsozialısten aufgelöst

wurde. Prof Fleischmann Hartmann e1nmodernen Wiıssenschaftsbedingungen. FKın Olcher
Versuch ann 1IUT gelıngen, WE 111l >»Tundamen- engaglerter Seelsorger und Hochschullehrer, e1n
tale Momente der Zusammengehörigkeit VOIN ka- gefragter Redner und e1n begnadeter rediger.
tholischer Kırche und moderner Unuversıitätsıidee Stephan LEeY, der Vorsitzende des Altfons-Fle1isch-
aufzeigen kann« 67) ID Entsprechung zwıschen mann- Vereins, stellt e 1e1e dA1eses 1mM Januar IBl

VOIl Mıtglıedern der Studentenverbindung » ATICI-der Katholızıtät als dem Anspruch der Kırche auftf
e1in unıversales He1ilswıissen und der 1ssenschaft INON1A« gegründeten ereins VOoL (113
als Ader unbedingten Form der rheıitssuche er » Alfons-Fleischmann- Verein ZULT kulturellen
reicht csehr et 1IrC und Un versıtät rTeltfen sıch und Wwissenschaflftlıchen Örderung der Kathaoalı-
ın e1nem antscheidenden Punkt, insofern C beıden schen Unuversıtäs Eıichstätt-Ingolstadt« hat ın rela-

Adie Wahrheit geht, allerdings auf J6 verschliede- (1V kurzer e1t beac  1C Aktıyıtäten den lag
We1ise ID entscheidende Trage lautet, »>0b VO! gelegt er vorliegende Band Okumenter! Qhese

unbedingten Wahrhe1itsanspruch der Kırche 1ne Inıtatıven und rojekte ın hervorragender We1lse.
TUC ZULT unbedingten Wahrheitssuche der Wıs- 1 ze1g sıch, ass e auf dem ymposium VOI-

senschaft geschlagen werden kann« (68 Prof getlragenen Reflex1ionen ber den kang VOIN 110-
Fetz verweıst auf das ynamısche Oment e1Nes sophıe und eologıe VOIN erneDlicher W1ISSEeN-
aubens, der sıch se1ne Wıssensftorm TS{ geben schaftstheoretischer Bedeutung Sind. Von Alfons-
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schen Ausrichtung der Universität, d. h. vor der All-
herrschaft der instrumentellen Vernunft oder der
Eindimensionalisierung menschlicher Existenz. 

Der Philosoph Prof. Reto Luzius Fetz klärt bei
seinem Versuch einer Positionsbestimmung der
Katholischen Universität (»Zwischen Katholizität
und Katholizismus«; 63–74) die unterschiedlichen
Kontexte der Begriffe »Katholizität« und »Katholi-
zismus«. Das Wort »Katholizismus« wurde erst in
den Kulturkämpfen der späten Neuzeit in Entspre-
chung zum »Protestantismus« geprägt. Diese bei-
den Oppositionsbegriffe bezeichnen kulturhistori-
sche Gebilde mit ihren religiösen, sozialen, politi-
schen und kulturellen Dimensionen. Der Begriff
»Katholizität« hingegen ist ein philosophisch-theo-
logischer Begriff »von höchster Absolutheit« (64).
Katholizität meint »die äußere und die innere Uni-
versalität der Kirche … und ihren uneingeschränk-
ten Wahrheitsanspruch« (64). Der eigentliche Geist
einer katholischen Universität kann nur »in einer
wohlverstandenen Katholizität begründet sein«
(65). 

Die neuzeitlichen Modernisierungsprozesse
kann man – so Prof. Fetz – »unterschiedlich bilan-
zieren« (66). Dem Autonomiegewinn der Wissen-
schaft steht »der Verlust einer übergreifenden Ein-
heit mit anderen, speziell metaphysischen und reli-
giösen Wissensformen gegenüber. Die Klage über
die Zersplitterung der Disziplinen und damit über
die Fragmentierung des Wissens gehört zum festen
Bestandteil jeder Wissenschaftskritik« (66). Seit
Max Scheler wird insbesondere der Verlust eines
einheitlichen Menschenbildes beklagt, das das neu
gewonnene faktische Wissen um den Menschen mit
den tradierten humanen Wertvorstellungen verbin-
den würde. Als Aufgabe bleibt – so die These von
Fetz – ein neuer Versuch der Zusammenfügung von
Wissenschaft und Glauben bei voller Wahrung der
modernen Wissenschaftsbedingungen. Ein solcher
Versuch kann nur gelingen, wenn man »fundamen-
tale Momente der Zusammengehörigkeit von ka-
tholischer Kirche und moderner Universitätsidee
aufzeigen kann« (67). Die Entsprechung zwischen
der Katholizität als dem Anspruch der Kirche auf
ein universales Heilswissen und der Wissenschaft
als der unbedingten Form der Wahrheitssuche
reicht sehr tief. Kirche und Universität treffen sich
in einem entscheidenden Punkt, insofern es beiden
um die Wahrheit geht, allerdings auf je verschiede-
ne Weise. Die entscheidende Frage lautet, »ob vom
unbedingten Wahrheitsanspruch der Kirche eine
Brücke zur unbedingten Wahrheitssuche der Wis-
senschaft geschlagen werden kann« (68 f). Prof.
Fetz verweist auf das dynamische Moment eines
Glaubens, der sich seine Wissensform erst geben
und als Heilswissen die Verbindung mit dem Welt-

wissen suchen muss. Somit ist der Glaube, der The-
ologie werden will, innerlich auf die Universität an-
gewiesen. 

Der Pastoraltheologe und ehemalige Regens des
Eichstätter Priesterseminars, Prof. Ludwig Mödl,
weist in seinem Beitrag (»Von der ̀ Kulturdiakonie´
der Kirche. Zum Profil der Katholischen Univer-
sität Eichstätt-Ingolstadt«; 81–92) mit Vehemenz
darauf hin, dass die Kirche einen Kulturauftrag hat.
Sie muss sich darum bemühen, dass »christliche
Elemente das menschliche Zusammenleben und
das kulturelle Leben menschengerecht und men-
schenförderlich gestalten« (87). Ihren Auftrag zur
»Kulturdiakonie« kann die Kirche nur erfüllen,
wenn es im deutschsprachigen Raum »wenigstens
eine katholische Universität« gibt. Die Eichstätter
»Alma mater« muss sich – so die Forderung Mödls
– bald ein spezifisches Leitbild geben. Die katholi-
sche Kirche ist – so Mödl – »die einzige weltweite
Institution, die in allen Ländern der Welt – außer in
einigen wenigen islamischen – religiös und sozial
führend ist und eine geistige Potenz darstellt« (87). 

In der hier vorgestellten Publikation ist auch der
Festvortrag abgedruckt, den Prof. Peter Hartmann,
der Philistersenior der Münchener Studentenver-
bindung »Aenania«, anlässlich der erstmaligen
Verleihung der Alfons-Fleischmann-Preise im Okt-
ober 2011 gehalten hat. Er trägt den Titel »Alfons
Fleischmann – eine charismatische und Begeiste-
rung verbreitende Persönlichkeit« (107–111). Prof.
Hartmann weist darauf hin, dass Fleischmann, der
1958 Mitbegründer der Studentenverbindung »Al-
cimonia« Eichstätt war, »Ur-Aenane« gewesen ist.
Hartmann nennt wichtige Lebensstationen von Al-
fons Fleischmann und erwähnt, dass dieser als einer
der letzten Studenten 1936 der »Aenania« beigetre-
ten ist, bevor diese Katholische Studentenverbin-
dung 1937 von den Nationalsozialisten aufgelöst
wurde. Prof. Fleischmann war – so Hartmann – ein
engagierter Seelsorger und Hochschullehrer, ein
gefragter Redner und ein begnadeter Prediger. 

Stephan Ley, der Vorsitzende des Alfons-Fleisch-
mann-Vereins, stellt die Ziele dieses im Januar 2011
von Mitgliedern der Studentenverbindung »Alci-
monia« gegründeten Vereins vor (113 f). 

Der »Alfons-Fleischmann-Verein zur kulturellen
und wissenschaftlichen Förderung der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt« hat in rela-
tiv kurzer Zeit beachtliche Aktivitäten an den Tag
gelegt. Der vorliegende Band dokumentiert diese
Initiativen und Projekte in hervorragender Weise.
Dabei zeigt sich, dass die auf dem Symposium vor-
getragenen Reflexionen über den Rang von Philo-
sophie und Theologie von erheblicher wissen-
schaftstheoretischer Bedeutung sind. Von Alfons-
Fleischmann-Verein sind auch in Zukunft interes-
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Josef Kreiml, St. Pölten

Zeitgeschichte
Waste, Gabriele: Hans Hermann Kardinal Groër.

Realität und Mythos, Verlag: Kardinal-von-Ga -
len-Kreis e.V., Norderstedt 2013 (ISBN 978-3-
9812187-8-7), 199 S.

Die Sache Groër kann man nicht der Vergessen-
heit überlassen: zu schwerwiegend ist sie. Sie bleibt
wohl ein Fall für das Weltgericht, denn wenn mit ei-
nem Mühlstein um den Hals ins tiefe Meer versenkt
werden soll, wer Ärgernis gibt (vgl. Mt 18,6), dann
liegt ein solcher Fall hier vor. G. Waste greift diesen
Fall auf.

Im ersten Abschnitt formuliert die Autorin im er-
sten Satz die Grundthese ihrer Argumentation:
»Wenn sich Anschuldigungen nicht beweisen las-
sen und die realen Gegebenheiten nicht mehr zu er-
mitteln sind, so muss die Unschuldsvermutung als
einzig rechtsverwertbare Grundlage für die Ent-
scheidung einer Causa herangezogen werden« (9).
Sie geht wie in der Causa St. Pölten von einem Me-
dienkonstrukt aus, dessen Entstehen sie nachzeich-
nen will. Die Medienkampagne hat ihren Ursprung
in den innerkirchlichen Spannungen (Kardinal Kö-
nigs Kirchenpolitik, Marientroster Erklärung), die
bei den Bischofsernennungen konkret hervorbra-
chen. Mit der Ernennung Groërs befürchtete man
eine Richtungsänderung. Tatsächlich vertrat er die
kirchliche Lehre in Bezug auf Abtreibung, Lebens-
schutz, Antikonzeption, voreheliche Beziehungen.
Die Medienkampagne nahm zu mit dem Miss-
brauchsvorwurf von Josef Hartmann. Zunächst so-
lidarisierten sich die Bischöfe mit Groër (25ff),
doch bald bröckelte die Verbundenheit ab (30f), nur
Bischof Krenn stand ungebrochen zum Kardinal
gegen die Einsetzung eines Weisenrates; die Kam-
pagne zielte nach Krenn eigentlich auf die Kirche.
Bischöfliche Amtsbrüder legen Groër »einen frei-
willigen Amtsverzicht, unabhängig vom Wahr-
heitsgehalt der Beschuldigung« nahe (32). Krenn
kritisiert den unbegründeten Gesinnungswechsel
der betreffenden Bischöfe. Initiatoren der Bewe-
gung »Wir sind Kirche« fordern nach einem Wort
von Kardinal König (ein langer Karfreitag habe mit
den Missbrauchsvorwürfen gegen Kard. Groër ein-
gesetzt) eine Erneuerung der Kirche mit der Ab-
schaffung des Pflichtzölibats und Frauenordina-
tion. Bischof Krenn distanziert sich als einziger Bi-

schof von diesen Bestrebungen. Groër ersucht un-
ter diesem Druck den Papst um einen Koadjutor;
am 13. April 1995 wird Weihbischof Schönborn da-
zu bestellt. Am 14. September 1995 nimmt der
Papst den Rücktritt Groërs an. Aber die Hetzjagd
nimmt noch kein Ende: Er soll ganz aus dem Blick-
feld schwinden (erweckt sein Anblick ein schlech-
tes Gewissen?): Keine Firmspendung. Verschwie-
gen wird, dass Groër von Abt Lashofer nach Befra-
gung der Mitbrüder (!) zum Prior von Maria Rog-
gendorf bestellt wurde. Groër gibt dieses Amt zu-
rück. Erzbischof Schönborn fordert ihn zu einem
»Bekenntnis« und zu einer »Vergebungsbitte« auf.
Groër wird also offensichtlich für schuldig gehal-
ten; vier Bischöfe erklären dann, dass sie mit mora-
lischer Gewissheit Groër für schuldig betrachten
(38). Um die Peinlichkeit öffentlicher Auftritte
beim Papstbesuch zu vermeiden: Er verlässt Öster-
reich; ein römischer Visitator bescheinigt dem Abt
volle Anerkennung. Im April 2003 ist Kardinal
Groër gestorben. Begraben nicht im Stephansdom,
sondern in dem von ihm gegründeten Zisterziense-
rinnenkloster Marienfeld.

Der nächste Abschnitt trägt den Titel: Das Real-
prinzip: Die Unschuldsvermutung und ihre erhär-
tenden Faktoren. Nach der Erklärung der Men-
schenrechte der Vereinten Nationen »ist jeder
Mensch, der einer strafbaren Handlung beschuldigt
wird, so lange als unschuldig anzusehen, bis seine
Schuld in einem öffentlichen Verfahren, in dem alle
für seine Verteidigung nötigen Voraussetzungen ge-
währleistet waren, gemäß dem Gesetz unschuldig«.
Schon insofern muss Groër als unschuldig gelten.

Ferner fehlen Beweise und Zeugen für die Aus-
sagen der Ankläger. Waste verweist hier auf die
Eintragung im Personalakt des Anklägers J. Hart-
mann. Er habe als Lehrer und Erzieher zwei Inter-
natsschülerinnen sexuell belästigt. Deshalb sei der
Dienstvertrag beendet worden. Die spätere Relati-
vierung des Eintrags durch den Direktor (Eigent-
lich sei gar nichts passiert, die Tür stand offen, als
sich die Schülerinnen gerade ausgezogen haben)
kann nicht überzeugen, denn niemand kann mit
verschlossenen Augen durch das Haus gehen und
verhindern, dass eine Tür offen ist und sich Mäd-
chen gerade ausziehen. Zu einem Eintrag muss
mehr passiert sein! Im Übrigen hat Hartmann wei-
tere 15 negative Eintragungen. Waste verweist
noch auf weitere Widersprüche in den Aussagen
Hartmanns. Nach Krenn ist er »ein Mensch mit ei-
ner sehr kranken Seele« (58); Hartmann sei von be-
stimmten Leuten vorgeschoben worden. Dann fol-
gen »entlastende Aussagen« (59ff): Es hätte nie
Anhaltspunkte für homosexuelle Annäherungsver-
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